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Eisendepotfund. Aufn. K. Allesch, LMK
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Ein Versteckfund mit magischem

Inhalt und andere Eisenfunde aus

Teurnia/Sankt Peter in Holz 
MARIANNE POLLAK

Römische Eisenfunde und Altar für Volkanus. Aufn. K. Allesch, LMK
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Integrierende Merkmale eines polykulturellen Fund -
platzes, wie des Stadthügels von Tiburnia, der spät-
antiken metropolis Norici (St. Peter in Holz), sind
Fundkomplexe unterschiedlicher Zeitstellung, wel-
che die Lebensordnungen einzelner Perioden
schlaglichtartig erhellen. Im Lauf der rund 175-jähri-
gen Gra bungs geschichte kamen insgesamt drei
Verwahr funde von Eisenobjekten aus den Haupt -
nutzungs perioden von der Urzeit bis in die jüngere
Vergan genheit ans Licht. Solche Versteckfunde,
auch als Depots oder Hortfunde bezeichnet, sollten
die zumeist vergrabenen Gegenstände auf Zeit oder
auf Dauer der Nutzung entziehen. Unab hängig
davon, ob die Depots bei archäologischen Unter -
suchungen oder durch Zufall entdeckt werden, las-
sen sich die Beweggründe oder Anlässe für die Ver -
bergung nur ausnahmsweise nachweisen. Als
Einzelfunde kamen eine langstielige Eisen pfanne im
Humus über den Ruinen der Bischofs kirche sowie
ein Altfund ohne nähere Angaben zutage.

Teurnienser Eisendepots im Überblick

Schon während der ersten archäologischen Gra -
bungs versuche durch A. Mentschitsch im Auftrag
des Fürsten Porcia fanden sich 1845 am Rand der
ärarischen Schottergrube (am Plateau des Stadt -
hügels) in „einer horizontalen Aschenschicht von
10 Quadrat-Klaftern Ausdehnung und 2 Zoll
Mächtigkeit“ insgesamt zehn eiserne Schildbuckel
unterschiedlichen Typs. Der Komplex wurde1992
von Andreas Lippert als Inventar eines Brand -
opferplatzes auf der Tempelterrasse interpretiert1.
1993 erfolgte die Be rich tigung durch Franz Glaser
anhand einer Lageskizze von Michael Jabornegg-
Altenfels aus dem Jahr 18472. Da aus derselben
Schicht auch Münzen des 1.–3. Jahrhunderts sowie
eine römische Lanzen spitze stammen, handelt es
sich nicht um einen gesicherten geschlossenen
Komplex, sondern verlagertes Material nach einem
Schadfeuer. Die Deutung als ursprünglich in einem
Heiligtum geweihte Trophäen bleibt zwar weiter-
hin plausibel, aber letztlich unbeweisbar.

Besser gesichert ist jener im Jahr 1912 am
Hügelplateau nördlich des Weges angetroffene,
aber verschollene Komplex von rund zwanzig vor-
wiegend land- und forstwirtschaftlichen Eisenge -
räten, der einer größeren Zahl gleichartiger Depots
auf österreichischem Boden angeschlossen wer-
den kann3. Auf grund der Langlebigkeit solcher
Eisen  geräte lässt sich der Verwendungs- und
Nieder  legungszeitraum nur ganz allgemein in die
römische Antike datieren.

Der hier näher vorgestellte jüngste Verwahrfund
umfasst im archäologischen Kontext singuläre
Objekte des 18. oder spätestens frühen 19.
Jahrhunderts und ist aufgrund der Zusammen -
setzung und Verbergungsursache besonders rät-
selhaft. 

Neuzeitliches Depot4

Beim Fundkomplex handelt es sich um einen
Zufallsfund, der im antiken Ruinengelände beim
Setzen eines Zaunpfahls 1,80 Meter östlich des
bischöflichen Xenodocheions (Hospitiums) zutage
kam5. Der modernen Topographie nach lag der
Fundpunkt rund 120 Meter nordwestlich des Pfarr -
hofes St. Peter in Holz an einem durch den Pfarr -
wald führenden Weg. Um das Grabungsareal vor
unbefugtem Zutritt abzugrenzen, wurde ein Zaun -
steher gesetzt und dabei ein Konvolut korrodierter
Eisenobjekte angetroffen und geborgen6. Ob Lage
und Eigentumsverhältnisse das Vergraben verein-
fachten, erschwerten oder überhaupt erst ermög-
lichten, ist unbekannt.

Nach der Restaurierung ließen sich neben einer
massiven geschmiedeten Eisenkette, einem sog.
Hals eisen (Taf. 1.1), auch die metallenen Beschläge
von drei Holzeimern Taf. 1.2-4, Taf. 2.5-10 und Taf.
3.11-20), Zwingen von Sensen (Taf. 3.21-24) eine
flache Eisen platte (Taf. 4.26) sowie ein sog.
Neunkreuzmesser (Taf. 4.27) identifizieren. Die
gemeinsame Verbergung dieser einerseits unge-
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wöhnlichen, andererseits alltäglichen Gegen stän -
de, deutet einen besonderen Hintergrund an, der in
der Vorstellungswelt und dem Gerichtswesen zum
Zeitpunkt der Niederlegung gesucht werden muss.

Das auffallendste Objekt des Komplexes bildet die
rund 1,60 Meter lange geschmiedete schwere
Eisen kette (Taf. 1.1), die mit den im bäuerlichen Be -
reich üblichen Stall- und Arbeitsketten keine
Gemeinsam keiten besitzt. Sie diente zur Fesselung
oder Vor führung eines Beschuldigten, indem der
geschwungene Bügel einem Gefangenen um den
Nacken gelegt und mittels der fünfgliedrigen kur-
zen Kette verschlossen werden konnte. Das zweite
Ende der langen Kette besteht aus einem großen
Ring, der etwa in einen festen Haken eingehängt
wurde oder anderweitig zu fixieren war. Das in den
Ring eingehängte zungenförmige Eisenobjekt mag
der Sicherung in einem Kettenglied gedient haben.
Die Kette selbst besteht aus langgestreckt achter-
förmigen und zwei um die eigene Achse drehbaren
einzelnen Gliedern (sog. Wirbel), welche größere
Beweg lichkeit ermöglichten. Die historische Foto -
grafie eines Gefangenen im Brooklyn-Museum lie-
fert eine Vor stellung davon, wie einem Delinquen -
ten Halseisen und Kette angelegt wurden (Abb. 1).
Die relative Kürze der Kette aus St. Peter in Holz
macht wahrscheinlich, dass der Gefangene nur
sehr eingeschränkte Bewegungsmög lichkeiten
besaß und womöglich – wie in der Darstellung des
Mörders Lorentz Scheerschmidt – sogar an einer
Wand im Gefängnis fixiert war (Abb. 2).

Die anderen und auf den ersten Blick alltäglichen
Gegenstände stehen in scharfem Kontrast zur
Funktion der Kette. Allein das Neunkreuzmesser
(Taf. 4.27) deutet jene besonderen Umstände an,
die zur Vergrabung im Wald der Pfarre St. Peter
geführt haben mögen.

Messer mit neun an der rechten Oberseite der
Klinge eingeschlagenen Radkreuzen und Halb -

monden sind in allen volkskundlichen Samm -
lungen vertreten. Die eingeschlagenen Marken
unterscheiden sich in ihrem Sinngehalt deutlich
von den im Spätmittelalter aufkommenden
Schmie demarken7, welche Auskunft über Herkunft
und Qualität der damit gekennzeichneten Gegen -
stände gaben und daher von wirtschaftsgeschicht-
lichem Interesse sind.

Seit der Antike sprach man den Materialien Eisen
und Stahl magische Abwehr- und Schutzkräfte zu.

Abb. 1: Gefangener in Ketten, Brooklyn Museum, Lizenz für M. Pollak
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Seit dem Mittelalter sollten sie vor Verhexung,
Truden, Habergeiß, Teufel und Hexen Schutz bie-
ten. Im Orakelzauber wurden sie verwendet, um
Hexen zu erkennen oder Diebe zu bannen. Die
Vorstellung der Gefahr und des Bannens von
Dämo nen mittels eines Messers geht weit über den
deutschen Sprachraum hinaus, wie kroatische
Bräuche und Erzählungen zeigen8. Die eingeschla-
genen magischen Zeichen verstärkten die antidä-
monische Wirkung des Materials Eisen und daraus
angefertigter schneidender Gegenstände.9

Die sowohl als Klappmesser als auch mit feststehen-
der Klinge vorkommenden Messer werden entwe-
der nach den neun Kreuzen in Kombination mit
neun Halbmonden als Neunkreuz-/Neunmond -
messer oder nach einem ihrer Hauptverbrei tungs -
gebiete, dem Salzburger Pinzgau, als Pinzger- oder
Pfinzgermesser bezeichnet10. Für viele ist die
Herkunft aus dem oberösterreichischen Steyr anzu -
nehmen, wo sich ein Haupterzeugungsgebiet von

Messern und schneidenden Metallwaren befand,
während die Klappmesser vorwiegend im
Südtiroler Sterzing hergestellt worden sein dürften.
Die Radkreuze, allgemein als Sonnen symbol gedeu-
tet, wurden aber in Südtirol auch als Sterne ange-
sprochen (dazu siehe Sinnspruch auf S. 81). Die
Typen aus dem alpinen Raum unterscheiden sich
typologisch von jenen in Südwest deutsch land11.

Der Vielzahl von Funktionen des Allroundgerätes
Messer im täglichen Gebrauch entspricht die Varia -
tionsbreite ihrer magischen Kräfte. In der volks-
kundlichen Literatur zu Magie und Aberglauben
überaus präsent, ist allen ihre Abwehrfunktion
gegen die verschiedensten Übel und Zauber
gemeinsam. Sie waren vor allem gegen die
„Truden“ (auch Druden, Trud, oder Truten), weibli-
che böse Geister, gerichtet, die den Schlaf stören,
indem sie sich auf die Brust der Schläfer setzen und
so Atemnot und Albträume verursachen12, ja sogar
Haus- und Wildtiere plagten. Im südlichen deutsch-
sprachigen Raum war das Wort „Trud“ bis ins 20.
Jahrhundert als Synonym für Hexe gebräuchlich.

Die weiteren Anwendungsgebiete spiegeln jene
Gefahren, die in einer bäuerlich geprägten Ge -
sellschaft die Gesundheit von Mensch und Tier
sowie Ernte, Hab und Gut bedrohten: Als magische
Zeichen sollten sie, in den Türstock von Stube oder
Stall gesteckt, das Böse am Eintritt hindern. Unter
das Bett oder in die Wiege gelegt behüteten sie
den Schlaf des Kindes. In den Wind oder Hagel
geworfen, fügten sie jener Hexe Schaden zu, die
das Unwetter verursacht hatte13. Manchmal wurden
Messer in den Wassereimer des Viehs gelegt und
konnten so helfen, verlaufene Tiere zurückzu brin -
gen14 oder ein (womöglich verhextes) Schwein
schnell zu schlachten15. Sie dienten dem magischen
Schutz des Butterfasses, bei dem es unter die
Reifen gesteckt wurde, oder zum Abschneiden
eines Stockes, der zur Erkundung der wunderbaren
Kräfte in der Mitternacht verhelfen sollte. 

Abb. 2: Lorenz Scheerschmitt, dreifacher Mörder und Mordbrenner



PROVINZIALRÖMISCHE ARCHÄOLOGIE UND ANTIKE NUMISMATIK 81

Die Hefte kostbarerer Messer bestanden aus
Hirschgeweih, Gams- oder Rehkrickeln, die Bein -
intarsien oder Messingbeschläge aufweisen konn-
ten16. Zumeist aber waren sie – wie im Fall St. Peter
in Holz – nur aus schlichtem Holz hergestellt. Für
die Datierung an die Wende von 18. zum 19.
Jahrhundert lassen sich vergleichbare Belege mit
angegebenem Herstellungsjahr auf den mehr oder
weniger stark geschwungenen Klingen heranzie-
hen.17 Manche weisen zusätzliche szenische und
florale Motive auf, die durch christliche Schutz- und
Segenszeichen oder fromme Sprüche ergänzt wur-
den. Manchmal tragen sie die Namenszüge ihrer
Eigentümer oder Szenen aus dem Berufs- oder
Jagdleben. 

Auf den Messern angebrachte Sinnsprüche aus
Südtirol verdeutlichen deren antidämonische
Wirkung18:

Neun Stearn mit neun Mun / greifen alle Teufel un 
Neun Kreuz und neun Mon wiagg (vernichten) /
alles Hexenwerk

Marianne Kautsch überliefert auch aus dem steiri-
schen und salzburgischen Raum figurale Dar -
stellungen und Sprüche19. Kombiniert mit einer
Teufelsdarstellung z. B. den Satz:

Wenn mich die Feind’ fechten an / 
Ruf ich den hl. Nahm’ an

Der Name Jesu´ galt seit frühchristlicher Zeit als
wirkmächtigste magische Abwehr von Gefahren
aller Art. In Verbindung mit den Kreuzen, Halb mon -
den und der Teufelsfratze veranschaulicht der
Spruch die enge Verkettung antidämonischer und
christlicher Glaubensvorstellungen. Als Taschen -
messer in einer Lederscheide mitgeführt, schützten
die Neunkreuzmesser vor Hexen und dem Wilden
Heer, konnten aber auch weit profaneren Zwecken
dienen, wenn sie der Eigentümer zum Schneiden
von Brot und Speck, bei der Jagd zum Töten des
Wildes oder bei Raufereien als Waffe benützte.20

Die weiteren im Depot vertretenen Gegenstände
passen in das bäuerliche Umfeld des Fundorts, wie
die Bügel (Taf. 1.2-4), Henkelösen und Reifen von
drei Holzeimern (Taf. 2.5-10 und Taf. 3.11-20) sowie
die Zwingen von Sensen (Taf. 4.21-24). Beide
Fundgruppen kamen ohne ihre zugehörigen
Hauptbestandteile in den Boden: die Eimer ohne
die hölzernen Dauben, von den Sensen nur ihre
Zwingen.

Die Anwendung Schwarzer oder Weißer Magie, von
der vor allem die Milch betroffen war,21 war weit
verbreitet. Die ausschließlich bösartige Milchhexe,
konnte die Kühe auf verschiedenste Varianten
abmelken oder verhexen, so dass sie keine oder
blutige Milch gaben. Im Zauber spielten daher
Eimer eine grundlegende Rolle. Kreuzweise über
dem Melkeimer gelegte Sicheln sollten Schutz vor
Verhexung bieten22. Umgekehrt spielten Eimerbü -
gel im Schadenzauber ein Rolle, da die Milch ver-
trocknete, wenn man die Kuh über den Eimerbügel
tränkte23. Walter Brunner bringt steirische Beispiele
für den Stall- und Milchzauber, bei dem Eimer und
Kette eine Rolle spielen24: So wurde mit glühenden
Eisenketten im Butterfass umgerührt, um gegen
die darin ihr Unwesen treibende Hexe vorzugehen.

Neben dem Messerwurf diente alles Schneidende
und Spitzige aus Metall der Abwehr von Hagel und
Unwetter25. Die zu den Zwingen passenden
Sensenblätter konnten mit der Schneide nach
oben kreuzweise ausgelegt werden, woran sich die
Wetterhexen verletzen sollten. 

Zuletzt genannt sei noch ein stark korrodiertes
Eisenobjekt (Taf. 4.26) mit zentralem Nietloch, das
sehr viel schlechter erhalten ist als die anderen
Gegenstände und den beiden als Einzelfunden
zustande gekommenen Eisenpfannen (dazu siehe
unten) ähnelt. Nicht abzusichern ist eine Verwen -
dung als Deckel oder sekundäre neuzeitliche Ver -
wendung eines älteren Zufallsfundes.
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Von allen Gegenständen des Komplexes lassen sich
nur das Neunkreuzmesser sowie das Halseisen
näher datieren und in einen kulturhistorischen
Kontext einordnen. Das Messer aus St. Peter in Holz
mit angenieteten hölzernen Griffschalen entspricht
einer Anzahl ähnlicher Messer der Jahrzehnte um
1800, die Jahreszahlen oder Besitzerangaben auf-
weisen26. Es fällt damit in jene Zeitspanne, als im
Gefolge der Aufklärung die vor allem im 17.
Jahrhundert in ganz Europa durchgeführten und
durch grausamste Folter- und Hinrichtungsarten
gekennzeichneten Hexen- und Zauberprozesse
bereits der Vergangenheit angehörten27. Das magi-
sche Weltbild wurde nur langsam durch ein natur-
wissenschaftlich bestimmtes abgelöst, obwohl vor

allem im Volk der Glaube an Dämonen und
Zauberei tief verankert blieb. 

Dagegen richtete sich eine gesetzliche Regelung
für alle habsburgischen Länder. Während der
Regent schaft Maria Theresias wurde 1768/69 die
Constitutio criminalis Theresiana rund vierzig Jahre
nach der letzten Hinrichtung wegen Hexerei in
Kärnten in Kraft gesetzt28. Um dieselbe Zeit trat der
als Vertreter des Salzburger Erzbischofs in Friesach
residierende Vizedom Franz Philipp Fichtl (1735-
1781) gegen den weit verbreiteten Hexen- und
Zauberglauben auf29.

Maria Theresias neue Gerichtsordnung stellte die
Anwendung von Zauberei als Betrugsdelikt unter
strenge Strafandrohung (Abb. 3). Sie enthielt zwar
ein allgemeines Inquisitionsverbot, entbehrte aber
nicht harter und grausamer Strafen sowie bis 1773
auch noch der Folter als Mittel zur Erpressung von
Geständnissen30. Erst unter Josef II. wurden 1787
Leibstrafen vollständig, die Todesstrafe weitge-
hend abgeschafft. 

Artikel 58 der Constitutio criminalis handelt „von
der Zauberey, Hexerey, Wahrsagerey, und derglei-
chen“31. In § 3 wird mit dem Aberglauben und sei-
nen Ursachen abgerechnet.

„Wie weit aber der Wahn von Zauber- und
Hexenwesen bey vorigen Zeiten bis zur
Ungebühr angewachsen seye? ist nunmehro
eine allbekannte Sache. Die Neigung des ein-
fältig-gemeinen Pöbels zu aberglaubischen
Dingen hat hierzu den Grund geleget, die
Dumm- und Unwissenheit als eine Mutter der
Verwunderung, und des Aberglaubens hat sol-
chen beförderet, woraus dann, ohne das Wahre
von dem Falschen zu unterscheiden, bey dem
gemeinen Volk die Leichtglaubigkeit entsprun-
gen, all-solche Bege benheiten die selbes nicht
leicht begreiffen kann, und doch nur aus natür-

Abb. 3: Constitutio criminalis Theresiana, Deckblatt
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lichen  Zufall, Kunst, oder Ge schwin digkeit her-
rühren, ja so gar solche Zufälle, so ganz natür-
lich sind, als Ungewitter, Viehumfall (sic!),
Leibeskrankheiten dem Teufel, und seinen
Werkzeugen, nämlich den Zauberen, und
Hexen zuzuschreiben. Diese Begriffe von zahl-
reichen Zau ber- und Hexengeschmeiß wurden
von Alter zu Alter fortgepflanzet, ja den
Kindern fast in der Wiege mit förchterlichen
Gechichten, und Mährlein eingepräget, und
andurch solcher Wahn allgemein verbreitet,
und immer mehr, und mehr bestärket, auch
selbst in Abführung dergleichen Processen ist
von den ächten Rechtsregeln großen Theils
abgewichen worden.“

Um die Ehre Gottes zu erhalten und zauberische
Handlungen auszurotten32, waren dessen verdäch-
tige Personen gerichtlich zu untersuchen, um fest-
zustellen, ob Betrug, eine geistige Krankheit oder
Gottes- und Seelenheils-Vergessenheit vorlägen.
Sollte kein auf diese Art erklärbares Phänomen auf-
getreten sein, mussten gemäß §§  7 und 12 die
Ergebnisse des Gerichtsverfahrens der Hofkanzlei
zur höchsten Entschließung vorgelegt werden.

Anlässlich von Anzeigen konnte die verdächtige Per -
son nach wie vor gefangengenommen (§  9) sowie
ihre Kleider, Haus und Wohnung durchsucht werden.
Als „schädliche Sachen“ taxativ aufgezählt sind Gift,
Un geziefer, mit anderen unreinen Sachen gefüllte
Büchsen, Menschengebeine, Hostien, durchstoche-
ne Heiligenbilder, Wahrsagspiegel, Zau berkunst -
büchel, Aufsätze von gefertigten- oder ungefertigten
teuflischen Bündnissen und Ver schreibungen an
bösen Feind. Sollte der Ver dächtige nicht auf gottlo-
se Weise den Teufel beschworen oder durch Gift und
Feuerlegen ge mordet haben, so war nach der
Schwere des jeweiligen Delikts zu urteilen. Im
Gerichtsverfahren verboten wurde die Suche nach
körperlichen Beson derheiten (§ 6), wie Teufelsmalen,
oder die Anwen dung von Gegenzaubern. 

Weit härter zu bestrafen – bis zur Hinrichtung
durch Verbrennen – blieb die Gotteslästerung
durch scheinbare Zauberhandlungen und Teufels -
bund (§ 12 Drittens).

Bei der Bemessung der Strafhöhe (§ 14) galten Bos -
haftigkeit, lange Dauer, Schadenshöhe und An -
stiftung anderer als erschwerend. Um jegliche
aber gläubische Handlungen (§  15) auszurotten,
waren diese Übeltäter (Malefizpersonen) an die
Hals gerichte auszuliefern und im peinlichen Ver -
fahren, d. h. unter Anwendung von Folter, nach
Maß der Gefährdung, Betrug und Bosheit abzustra-
fen und „auch den selben die bey ihnen vorfindende
aberglaubische Schriften, und Bücher abzunehmen,
und nach vollendeten Inquisitions-Proceß zu vertil-
gen.“ 

Die Ursache der Verbergung im Wald der Pfarre St.
Peter in Holz lässt sich – wie bei den meisten
Verwahrfunden – nicht ermitteln, passt aber in sei-
ner Zusammensetzung und Datierung in ein Um -
feld, in dem Zauberei zwar offiziell schon als Aber -
glauben galt, ihre scheinbare Anwendung aber als
Betrugsdelikt gerichtlich zu ahnden, Geständnisse
weiterhin durch Folter zu erpressen waren. Wie die
Zu sammenstellung Ernst Burgstallers von sagen-
haften Überlieferungen in Kärnten zeigt, spielte
das Vergraben vor allem im Schadenzauber eine
grundlegende Rolle33. Dabei wurde die magische
Kraft der Zaubermittel an jenen Ort gebunden, an
dem der Zauber wirken sollte. Umgekehrt konnten
die Unheil bringenden Gegenstände wieder aus
der Erde geborgen, vom Pfarrer geweiht und durch
neuerliches Vergraben unschädlich gemacht wer-
den. Ein Zusammenhang zwischen Zauber hand -
lungen und dabei verwendeten Gegen stän den,
wie den von Burgstaller genannten Tier- und
Menschenfiguren oder Gerätschaften, lässt sich mit
archäologischen Mitteln niemals absichern34. 
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Das am besten dokumentierte Beispiel vergrabe-
ner Gegenstände von magischem Sinngehalt ist
das Inventar eines Alchemisten-Labors unterhalb
der Kapelle des Schlosses Oberstockstall in Nieder -
österreich35. In der zugehörigen Sakristei befand
sich zur Regierungszeit Rudolfs II. (1552–1612) ein
für Versuche zur Goldgewinnung genütztes Labo -
ra torium, ausgestattet mit einer Vielzahl der dafür
benötigten Gefäße. Es wurde schließlich in einer
Abfallgrube unterhalb des Fußbodens der Sakristei
jedem weiteren Zugriff entzogen. 

Im Kärntner Virunum könnte eine Entdeckung
anlässlich einer vorwissenschaftlichen Grabung auf
ein ähnliches Versteck hindeuten. Franz Graf von
Enzenberg (1747–1821) erwähnt in einem Schrei -
ben (verm. 12. Mai 1812) an Erzherzog Johann
unter den von Erzherzogin Marianna (1738–1789)
in Virunum entdeckten und von den Franzosen aus
ihrem ehemaligen Palais geplünderten Funden ein
Konvolut von Gegenständen, die von den Findern
nicht als römische Antiken, sondern als Utensilien
eines Alchemisten interpretiert wurden: „was mich
aber am meisten schmerzte, war der Raub einer klei-
nen Schmuckbüchse und eines metallenen Spiegels
und eines Schmelztiegels mit ungefähr einer Unze
Silbers, die ich selbst in einem unterirdischen Ge -
wölbe, das einer Schmiedeesse glich, fand. Wir hielten
es für das Laboratorium eines Adepten und hatten
vermutlich nicht Unrecht.“36

Beim erwähnten metallenen Spiegel mag es sich
um einen Bergspiegel gehandelt haben, wie er
zum Schatzsuchen verwendet wurde37. Virunum
war ein dafür zweifellos geeigneter Boden.

Im Jahr 1811 und damit lange vor der Entstehung
der wissenschaftlichen Volkskunde schilderte der
Schriftsteller Franz Sartori abergläubische Vor -
stellun gen der ländlichen Bevölkerung Kärntens,
welche die lokale Geistlichkeit mit Hagelunwettern

und Teilnahme an Hexentänzen in Zusammenhang
brachten38. Er berichtete von der Auffassung,
Pfarrer könnten Hagelgewitter herbeizaubern oder
aber beschwören, wenn dem angehenden Priester
bei seiner letzten Weihe die Fähigkeit gegeben
wor den sei, diese abzuwenden. Sie hätten aber
keine Gewalt gegen andere Unbilden der Witte -
rung oder Viehseuchen. Sartoris insgesamt negati-
ve Darstellung Kärntens und seiner Bevölkerung
wurde unmittelbar darauf von Franz Graf von
Enzenberg in einer für Erzherzog Johann verfass-
ten Gegendarstellung aufs schärfste zurückgewie-
sen39. Volksglauben oder magische Praktiken erfuh-
ren dabei eine nur allgemeine Berücksich tigung.

Die Angaben Sartoris werden durch historische
Quellen aus der Zeit der großen Hexenverfolgung
des 17. Jahrhunderts, welche in Kärnten zwischen
1685 und 1688 ihren Höhepunkt erreichte, grosso
modo bestätigt40. Im Vergleich zu anderen Gebieten
ist hier die geringste Zahl an Opfern zu verzeich-
nen; in Oberkärnten kam es zu 31 Hexenprozessen,
in Unterkärnten zu 8141. Dabei dürften die Jesuiten
in allen Teilen Kärntens eine mäßigende Rolle
gespielt haben42.

Im Jahr 1686 besagten (d. h. als Mittäter beschuldi-
gen) in Straßburg – bis 1783 Sitz der Bischöfe von
Gurk – inhaftierte und verhörte Hexen und Zau -
berer fünf Kärntner Geistliche der Teilnahme am
Hexentanz oder des Verursachens von Hagel -
schauern43. Die von Erzpriester Christoph Priggl in
Gmünd in steter Konsultation mit dem Salzburger
Konsistorium veranlassten Untersuchungen führ-
ten zum Ergebnis, dass die Besagten sich keine
Verfehlungen zuschulden hatten kommen lassen,
da widersprüchliche Aussagen, unrichtige Anga -
ben zur Identität oder persönliche Rache zur An -
schuldigung geführt hatten. Zu Priggls Maß nah -
men gehörten Hausdurchsuchung, Befragung der
Mesner, Pfarrkinder und der weltlichen Obrigkeit.
Thema der Befragungen war auch der nach kirchli-
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chen Vorschriften korrekt durchgeführte Wetter -
segen44. Für Georg Rogger, Pfarrer von Weissen -
stein, verbürgte sich z. B. der Spittaler Pfle ger und
Landrichter, der ihm ein vorbildliches Zeug nis zum
Lebenswandel als Mensch und Seel sorger ausstellte.

Für St. Peter in Holz kann nur vermutet werden,
dass auch hier dieselben allgemeinen Vorstellun -
gen von Zauberei wie überall herrschten. In den
Archivalien der Diözese Gurk finden sich keine
Hinweise auf abergläubische Vorkommnisse45. Die
Schriftzeugnisse setzen allerdings erst zur Zeit von
Pfarrer Stephan Bernhart (resignierte 1797) und
dessen schon 1804 verstorbenen Nachfolger Lau -
renz Hartnoth und damit zu jenem Zeitpunkt ein,
als der Hexen- und Zauberglaube im Gerichts -
wesen höchstens noch als Betrugsdelikt eine Rolle
spielte. Warum aber ein Halseisen für eine Male fiz -
person, ein Drudenmesser und die anderen Eisen -
gegenstände ausgerechnet im Pfarrwald vergra-
ben wurden, kann nur Gegenstand von Spekula -
tionen sein. 

Aus Teurnia stammen eine vollständig erhaltene
und eine oder zwei fragmentierte Eisenpfannen,
die bislang einzigen Nachweise derartiger Küchen -
geräte in Österreich. Weitgehend vollständig, wenn
auch leicht fragmentiert, erhalten ist jene im
Humus oberhalb der Ruine der Bischofskirche
gefundene eiserne Stielpfanne (Abb. 4, Taf. 5.28).
Dieser lassen sich die stärker fragmentierten Ge -
fäß körper zweier weiterer Pfannen, ein Altfund
(Taf. 6.29) sowie – mit Vorbehalt – ein sehr ähnli-
ches Objekt aus dem neuzeitlichen Depot (Taf.
4.26) anschließen, welche dieselben Dimensionen
von rund 0,20 Meter Durchmesser, niedrigen Rand
und einen zentralen Niet aufweisen. Die vollstän-
dig erhaltene Stielpfanne besitzt eine 0,53 Meter
lange, sich verbreiternde Handhabe, deren Ende zu
einer Aufhängeöse ausgeschmiedet ist. Die Anhef -
tung erfolgte in der Mitte des Gefäßbodens
(Durch messer 22,5 cm) mittels eines Niets. Dieser
stellt ein integrierendes Merkmal des Typs dar, da
stabile Griffe oder längere Stiele an den niedrigen
Seitenwänden nicht angebracht werden konnten.
Die niedrigen Gefäßhöhen bieten aber einen

Abb. 4: Stielpfanne aus Eisen. Aufn. Franz Glaser
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Vorteil beim Einlegen, Wenden und Entnehmen
von nichtflüssigem Gargut.

Die Datierung des langlebigen Metallgefäßtyps,
darunter vorwiegend Einzelfunde, ergibt sich nur
ausnahmsweise über den Fundzusammenhang
von Depots oder den Fundplatz selbst. Die Pfannen
kommen ab der Jüngeren Eisenzeit auch in römi-
schen, spätantiken und merowingerzeitlichen
Fundzusammenhängen bis ins Mittelalter vor46. Zu
den älteren Typen gehört eine Pfanne vom west-
slowakischen Burgwall Plavecké Podhradie-
Pohanská aus der Stufe LT C 247, die etwas andere
Konstruktionsdetails als die jüngeren und die
Teurnienser Exemplare aufweist.

Die von Polona Bitenc und Timotej Knific kürzlich
vorlegten insgesamt acht slowenischen Belege48

entsprechen bis ins Detail den Funden aus Teurnia.
Die Grifflänge schwankt zwischen 50,8 und 68 cm,
der Durchmesser zwischen 21,5 und 15,5 cm.
Keines der Exemplare stammt aus einem geschlos-
senen Fundzusammenhang, doch deuten die
Fundplätze eine Datierung zwischen römischer
Zeit und Mittelalter an. Da sich das Exemplar vom
Zidani Gaber in der Nähe eines Horts landwirt-
schaftlicher Geräte gefunden hat49, wird ein
Zusammenhang zwischen Pfanne und Geräten ver-
mutet. Die im Hort enthaltenen Sicheln (Typ H 2
nach Joachim Henning) datieren ins 8. bis 10.
Jahrhundert50.

Der von Karol Pieta jüngst vorgelegte umfangrei-
che Hort Nr. 7 einer westslowakischen Höhensied -
lung bei Dolná Súča umfasst insgesamt 28 Eisen -
gegenstände, vorwiegend landwirtschaftliche
Geräte51. Zu einer Sense, mehreren Sicheln, drei
Pflug scharen, Äxten, Hacken und Holzbearbei -
tungs  werkzeugen kommt eine Stielpfanne. Der
Pfannenstiel besitzt eine Länge von rund 75 cm,
die Pfanne einen Durchmesser von 23 x 25 cm. Das
eine Ende ist zur Aufhängeöse umgebogen, das

pfannenseitige Stielende weist unterhalb des
Gefäßbodens Torsion auf und ist gerade abge-
schnitten, was sie von den Exemplaren mit spitz-
winkeligen Enden im Alpen-Adria-Raum unter-
scheidet.

Der Großteil des Fundgutes von Dolná Súča, darun-
ter zahlreiche Fibeln, datiert in die frühe Völker -
wanderungszeit. Von den sich gebrauchsbedingt
nur wenig ändernden Eisengeräten lassen sich nur
Sense, Sicheln (Typ H 5 nach Joachim Henning)
und Äxte näher datieren. Sie sprechen für eine
Deponierung am Ende des 4. und in der ersten
Hälfte des 5. Jahrhunderts und könnten aus dem
pannonischen Raum stammen.

Von den flach gewölbten frühmittelalterlichen
Eisenschüsseln des sog. schlesischen Typs52, dessen
Hauptverbreitung an der mittleren Oder liegt,
weist eine Variante eine zentrale Lochung auf, wäh-
rend ge stielte Exemplare nicht vorkommen53. Für
die Schüs seln mit einem Durchmesser von mehr als
20 Zen timeter wird die Verwendung als Back- oder
Röst schalen erwogen, die in der schriftlichen Über-
lieferung des 13. Jahrhunderts als „šqburd“ be -
zeich net werden, was dem modernen ukrainischen
und russischen Wort für Stielpfanne entsprechen
könnte. 

Da aus den norischen Provinzen keine Vergleichs -
funde älterer Stielpfannen bekannt sind, ist für die
Exemplare aus Teurnia ein Zusammenhang mit der
spätantiken Besiedlung am wahrscheinlichsten.
Dies gilt vor allem für das vollständig erhaltene
Exemplar bei der Bischofskirche (Taf. 5.28), das aus
den Fundschichten der näheren Umgebung verla-
gert worden sein wird. Da sich hier auch eine
Bierflasche der 50er Jahre fand, könnte an Wald -
arbeiten gedacht werden.

Langstielige Eisenpfannen mit niedrigem Rand eig-
nen sich gut für die rasche Zubereitung dünner
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Brotfladen im offenen Feuer, vergleichbar den heute
in der Emilia Romagna (IT) beliebten Pia dine54, wäh-
rend tönerne Backplatten beim schnellen Erhitzen
im offenen Herdfeuer leicht zerspringen können55.
Die dünnen, seit dem Mittelalter aus Mehl, Wasser,
etwas Fett sowie Salz zubereiteten Fladen werden
auf jeder Seite in einer stark erhitzten gusseisernen
Pfanne (ital. testo di ghisa) ohne zusätzliche
Fettzugabe beiderseits gebacken und verschieden
gefüllt. Es fällt auf, dass sowohl die heute benützten
als auch die archäologisch nachgewiesenen Pfannen
stets Durchmesser von rund 20 Zentimetern aufwei-
sen, eine offenbar bewährte Portionsgröße. 

Unter der Voraussetzung, dass die langstieligen
Eisenpfannen im Alpen-Adria-Raum in die Spät -
antike datieren, bietet sich ein Vergleich mit dem
Aufkommen von tönernen Backglocken an, die im
Kärntner Raum ausschließlich aus spätantiken
Fundzusammenhängen bekannt sind56. Die spätan-
tiken und frühbyzantinischen Backglocken und
Backdeckel dienten dem Backen von Brot und dem
langsamen Garen von Speisen, wobei die unter-
schiedlichen Größen eine Rolle gespielt haben
müssen57. Die von Franz Glaser 2015 vorgelegte
Backglocke aus Teurnia (Abb. 5) kam auf der
„Tempelterrasse“ in einer Aschenschicht gemein-
sam mit einer spätantiken, bis zu zwei Drittel erhal-
tenen Schüssel zum Vorschein58. Die Schüssel nahm
das Gargut und den beim Garen entstehenden
Fond auf. Da die niedrige Brenntemperatur der
spätantiken Haushaltskeramik diese im Herdfeuer
hätte zerfallen lassen, waren das Garen und Backen
unter Backhauben in heißer Asche und die
Benützung von hitzebeständigem Eisengeschirr
eine taugliche Alternative. 

Die deutliche Zunahme und Verbreitung von
Backhauben und Eisenpfannen ab der Spätantike
weist auf sich verändernde Koch- und Speise ge -
wohn heiten hin und illustriert als Alltags phä no -
men den vielfältigen kulturellen Wandel der Zeit.

Neuzeitliches Depot

Gefunden am 21. Juli 1986, im Schnittpunkt des
Suchgrabens V/86 mit der östlichen Grundstücks -
grenze beim Ausheben eines Zaunpfahls, im Lehm
unter der Humusdecke.

Taf. 1.1 Halseisen. Vollständig erhaltene Kette aus
unterschiedlich gestalteten Gliedern (Gesamtl.
166 cm), die nicht nur verschiedene Einstellungen
der Länge, sondern auch besondere Beweglichkeit
durch zwei birnförmige Spezialglieder (Wirbel) mit
durchgestecktem Pilzkopf ermöglichten. Ein  ge -
sattel ter Bügel (L. 21,8 cm) mit eingerollten Enden,
Einsattelung verstärkt durch innenliegenden tor-
dierten Stab. An ein Bügelende eingehängter Ring
(Dm. 3,9 cm), an den ein dreischleifiges Kettenglied
(L. 8,4 cm) anschließt. In dieses in der zweiten
Schlei fe eingehängt, ein kreisrundes (Dm. 3,9 cm)
und vier langovale Kettenglieder (L. 6,3 cm), die in
das zweite Bügelende eingehängt werden konn-
ten; in der dritten Schleife großes, bewegliches
birnförmiges Kettenglied mit tordierten Seiten stä -
ben und einem kräftig verbreiterten gelochten
Ende (L. 10,0 cm). Durch die Lochung gesteckt der
pilzförmige Kopf eines einfach geschlungenen
Glieds mit doppelt gewickeltem zweitem Ende (L.
8,8 cm). Anschließend vier etwa achterförmige
Glieder aus vierkantigem Stab (L. jeweils rund 10
cm), auf die eine weitere Kombination aus geloch-

Abb. 5: Backhaube. Aufn. K. Allesch
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tem birnförmigem Glied und solchem mit pilzför-
migem Kopf folgt. Den Abschluss bilden sieben
etwa achterförmige Glieder (L. etwa 10 cm) sowie
ein großer Eisenring (Dm. 7,1 cm) mit darin befes-
tigtem schwach gewölbtem zungenförmigem
Glied (L. 11,8 cm, Br. 2,3 cm).

Taf. 1.2-4, Taf. 2 und Taf.3.11-20 Beschläge von drei
(?) Holzeimern, von denen drei Bügel, drei
Henkelösen sowie insgesamt sechs vollständige
und zwei fragmentierte Eimerreifen unterschiedli-
chen Durchmessers vorliegen. 

Taf.1.2 vollständig erhaltener Eimerbügel, Mitte
schwach eingesattelt, Seiten tordiert, Enden spitz
zu laufend und aufgebogen. An einem Ende Rest
des Befestigungsblechs erhalten. L   36,   cm, gr. Br.
1,7 cm.

Taf. 1.3 vollständig erhaltener Eimerbügel, Mitte
schwach eingesattelt, Seiten tordiert, Enden spitz
zulaufend und aufgebogen. An einem Ende Rest
des Befestigungsblechs erhalten. L. 40,5 cm, gr. Br.
1,2 cm.

Taf. 1.4 vollständig erhaltener Eimerbügel, Mitte
schwach eingesattelt, Seiten tordiert, Enden spitz
zulaufend und aufgebogen. An einem Ende Rest
des Befes ti gungs blechs erhalten. L. 43,8 cm, gr. Br.
2,2 cm.

Taf. 2.5 vollständig erhaltener Reifen, Dm. 28,1 cm,
Br. 2,1 cm, Stärke 0,3 cm.

Taf. 2.6 vollständig erhaltener Reifen, Dm. 26,5 cm,
Br. 1,2 cm, Stärke 0,2 cm.

Taf. 2.7 vollständig erhaltener Reifen, Dm. 25,5 cm,
Br. 1,4 cm, Stärke 0,2 cm.

Taf. 2.8 vollständig erhaltener Reifen, Dm. 24,2 cm,
Br. 2,1 cm, Stärke 0,3 cm.

Taf. 2.9 vollständig erhaltener Reifen, Dm. 23,8 cm,
Br. 2,1 cm, Stärke 0,3 cm.

Taf. 2.10 vollständig erhaltener Reifen, Dm. 22,2
cm, Br. 2,2 cm, Stärke 0,3 cm.

Taf. 3.11 Fragment eines Reifens, erh. L. 9,6 cm, Br.
2,2 cm, Stärke 0,2 cm.

Taf. 3.12 zur Hälfte erhaltener Reifen, ehem. Dm.
28,5 cm, Br. 2,3 cm, Stärke 0,3 cm.

Taf. 3.13 Fragment eines Reifens erh. L. 15,2 cm, Br.
2,3 cm, Stärke 0,1 cm.

Taf. 3.14 Fragment eines Reifens, erh. L. 10,3 cm, Br.
2,3 cm, Stärke 0,2 cm.

Taf. 3.15 zur Hälfte erhaltener Reifen, ehem. Dm.
30,0 cm, Br. 1,6 cm, Stärke 0,2 cm.

Taf. 3.16 Fragment eines Reifens, erh. L. 10,1 cm, Br.
2,2 cm, Stärke 0,2 cm.

Taf. 3.17 Fragment eines Reifens, erh. L. 12,2 cm, Br.
2,3 cm, Stärke 0,2 cm.

Taf.3.18 Henkelöse, das eine Ende gerade abge-
schnitten, das andere rechtwinkelig umgebogen, L.
15,5 cm.

Taf. 3.19 Henkelöse, das eine Ende gerade abge-
schnitten, das andere rechtwinkelig umgebogen, L.
11,7 cm.

Taf. 3.20 Henkelöse, fragmentiert, L. 12,1 cm, Stärke
0,2 cm.

Taf. 3.21 Zwinge, vollständig erhalten, Dm. 3,6 mal
4,4 cm.
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Taf. 3.22 Zwinge, vollständig erhalten, Dm. 4,5 mal
4,75 cm.

Taf. 3.23 Zwinge, vollständig erhalten, Dm. 4,0 mal
4,75 cm.

Taf. 3.24 Zwinge, vollständig erhalten, Dm. 3,8 mal
4,0 cm.

Taf. 3.25 fragmentierte Hülse (?) mit leicht geboge-
nem Querschnitt, L. 11,25 cm.

Taf. 4.26 stark fragmentierter schwach gewölbter
Körper einer vermutlich langstieligen Pfanne mit
niedrigem, leicht umbiegendem Rand. Im Zentrum
Rest einer Niete oder eines Nagels. Dm. 22,0 cm,
Höhe des Randes 2,0 cm.

Taf. 4.27 vollständig erhaltenes Griffzungenmesser,
sog. Neunkreuzmesser. Griff mit drei Nieten und
erhaltenen Holzresten. Deutlich abgesetzte Klinge,
unter der Klingenoberkante auf der rechten Seite
eine Reihe von acht deutlich sichtbaren radkreuz-
förmigen Schmiedemarken, darunter halbmond-
förmige Marken, die neunte Marke jeweils nur
noch undeutlich erkennbar. L. 19,2 cm, Griffl. 8,10
cm.

Einzelfund bei der Bischofskirche

Gefunden 1986 etwa vier Meter nördlich der
Südmauer im Humus. 

Taf. 5.28 leicht fragmentierte langstielige Pfanne.
Flach gewölbter Körper (Dm. 22,5 cm, Stärke 0,4
cm), am Mittelpunkt der Unterseite angenieteter,
langer flacher, sich leicht erweiternder Griff. Pfan -
nen seitig in einem spitzwinkeligen Dreieck en -
dend, das andere Ende ausgezogen und zu einer
großen Aufhängeöse umgebogen (L. 53,4 cm, Br.
3,0 bis 3,9 cm). 

Altfund, ohne nähere Angaben 

Taf. 6.29 stark fragmentierter schwach gewölbter
Körper einer vermutlich langstieligen Pfanne, mit
niedrigem, leicht umbiegendem Rand. Zuge -
höriges Bruchstück mit Reparaturspuren in Form
eines aufgenieteten Flickens. Im Zentrum Eisen -
spitze, an der Innenseite Verstärkungsblech. Ehem.
Dm. 20,0 cm, Höhe des Randes 1,9 cm. KLM Inv. Nr.
2045.
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Taf. 1: Neuzeitliches Depot. Halseisen und Eimerbügel



PROVINZIALRÖMISCHE ARCHÄOLOGIE UND ANTIKE NUMISMATIK 91

Taf. 2: Neuzeitliches Depot. Eimerreifen
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Taf. 3: Neuzeitliches Depot. Eimerreifen und Henkelösen, Zwingen von Sensen
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Taf. 4: Neuzeitliches Depot. Fragment einer Pfanne und Neunkreuzmesser
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Taf. 5: Einzelfund bei der Bischofskirche. Stielpfanne



PROVINZIALRÖMISCHE ARCHÄOLOGIE UND ANTIKE NUMISMATIK 95

Taf. 6: Altfund. Boden einer Stielpfanne
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